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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
don 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
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Allgemeines Gumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


abonnirt bei allen Poftämtern, 
9 
(0) > 
— 


Der Pole 


Der Mond ſcheint hell. — Wie Geiſterflug, 


Geſpenſtiſch, fleucht der Wolkenzug. 


Nur Schnee — fo weit das Auge ſchaut — 


Und Eis, das ſich zu Bergen baut. 


\ 
Der Nordwind heulet hohl und kalt, 
Der Zobel ſucht den Fichtenwald. 


So ſtill die Welt im Todtenkleid? 
So furchtbar ſehr die Einſamkeit ? 
Das iſt, in ihrer weißen Pracht, 
Sibiriens grauſe Winternacht. 
und ſieh! — allein! im weiten Reich, 
Ein ſchlanker Juͤngling ernſt und bleich, 
Geſtuͤtzt auf ſeiner Buͤchſe Lauf, 
Blickt ſinnend er zum Himmel auf — 
„Die Eltern — o beneidet Loos — 
„Sie ſchlummern in der Erde Schooß, 
Lund fie, die meines Lebens Stern, 
„Die Braut, ſo unerreichbar fern, 
„Das Auge trüb, die Wang’ erblaßt, 
„Hat danger Wahnſinn fie erfaßt. 


„Wein Vaterland!“ . . . dier ſchweigt er ſtill, 


Weil ſchier das Herz ihm brechen will. 


Der Pole geht, — und in das Eis 
Fiel ziſchend eine Thraͤne heiß. 

Und ſtill die Nacht im Todtenkleid, 

Und furchtbar ſehr die Einſamkeit. 

So glaͤnzt, in ihrer weißen Pracht, 

Sibiriens grauſe Winternacht. K. 


Speilzahn. 


| Es giebt Menſchen, von denen man wirklich ver⸗ 
ſucht wird, zu glauben: der liebe Herrgott ſei an ihrem 
Daſein unſchuldig. So wenig haben fte von dem Eben: 
bilde der vollendeten Liebe an ſich. Es iſt, als hatte, 
da in der Natur nichts unnuͤtz da liegt, ein böfer Geiſt 
die Schlacken genommen, die von dem Stoffe, woraus 
der Menſch gebildet wurde, abfielen, und auch men⸗ 
ſchenaͤhnliche Creaturen daraus geformt. 

Man möchte bei ſolchen Geſchoͤpfen an eine See⸗ 
lenwanderung glauben: Katzen, Wölfe und Ratten ha: 
ben ihre ſchlechteſten Inſtinkte fuͤr ſie hergegeben. 

Sebet nur die Tide ihres Auges, das Zähne: 
fletſchende ihres Mundes, das Nagende und Krallende 
ihrer Hände, und Ihr werdet Euch ſelbſt dieſes Glan: 
bens nicht erwehren koͤnnen. 

Herr Speilzahn iſt keines Menſchen Freund, und 
wenn er ſich ſelbſt auch noch fo lieb haben ſollte, fo 

bebt dies doch jene Behauptung nicht auf. 


** 


LD 
Die Schlange hat nur einen Giftzahn, Herr 
Speilzahn bat deren ſo viele, als ihm Zaͤhne im Munde 
ſtecken; er iſt ganz und gar nur ein Giftzahn, denn 
Warmblutiges, Fleiſchiges iſt an ihm nichts, Alles an 
ihm iſt vertrocknet und verknoͤchert, nur Gift ſind die 
umtreibenden Saͤfte in ihm, die ſeine Lebenspulſe treiben. 

Leider hat jeder Menſch, der Eine mehr, der An⸗ 
dere weniger, etwas Speilzahniges in ſich. Es iſt das, 
wovon es in der Bibel heißt: denn das Dichten des 
menſchlichen Herzens iſt boͤſe von Kindheit auf. 

Wie man die Kinder gegen die Pocken impft, fo 
muß jedem Menſchen die Speilzahnigkeit ausgeimpft 
werden. Boͤſen Hunden ſchneidet man die Milz aus 
und ſie werden zahm, wie die Tauben. Schade, daß 
man das Organ der Speilzahnigkeit im Menſchen noch 
nicht entdeckt hat, um es herauszuſchalen. 

Der kleinliche Neid, die Klatſchſucht, die Haͤrte, 
das unbarmherzige Verdammen Anderer und der Wider⸗ 
wille, ihre Verdienſte vollgiltig anzuerkennen, ſind die 
Hauptuͤbel, durch welche ſich die Speilzahnigkeit äußert. 

In ihre Kinder vernarrte, ſchwachkoͤpfige Eltern, 
die ſelber noch mehr Erziehung brauchen, als ſie zu 
geben im Stande find, träufeln dieſes Gift, das ſie für 
den Zucker ihrer Affenliebe halten, den unſchuldigen 
Kleinen voͤllig in's Herz. Sie ſind nicht im Stande, 
in irgend Etwas einem ihrer Kinder Unrecht zu geben, 
und was ſie bei fremden Kindern als die widerlichſten 
Ungezogenheiten verabſcheuen wuͤrden, halten ſie bei den 
eigenen für Aeußerung lieblicher Naivetät. 

Das Kind ſieht bei einem Andern Etwas und be⸗ 
gehrt es mit Ungeſtuͤm. Statt daß es von den Eltern 
ruhig zurecht gewieſen und bei erfolgender Widerſpen⸗ 
ſtigkeit vernünftig geſtraft werden follte, wird Alles auf⸗ 
geboten, dem andern Kinde das Gewuͤnſchte wegzuneb⸗ 
men, und falls es nicht gelingt, wird das Schreiteufel⸗ 
chen damit getroͤſtet: jenes Kind fei ein böfes, ungezo⸗ 
genes, weil es ſein Eigenthum behauptet. 

Da laͤßt denn das gekraͤnkte Kind noch derbe Reden 
los, und die Eltern ſchwelgen in der Gluͤckſeligkeit, wie 
gut es ſich ſchon auszudruͤcken vermoͤge. 

Was werden der Menſchheit dadurch fuͤr Mit⸗ 
bruͤder, was den Maͤnnern fuͤr Gattinnen, den Frauen 
fuͤr Gatten erzogen! 

Die beſte Mitgift fuͤr's Leben iſt eine gute Er⸗ 
ziehung, aber wie manche Kinder werden fuͤr's Leben 
mit Gift erzogen! ; 

Der Speilzahn iſt fib und Andern mehr als alle 
aͤgyptiſchen Plagen zuſammen. Er will Niemanden 
leben laſſen, er genießt nie das Errungene, weil ihm 
das noch fehlt, was Andere haben. ' 

In irgend einem Geſchaͤfte einen ſolchen Speilzahn 
zum Concurrenten zu haben, iſt, wenn es Einem nicht 
gelingt, der Natter auf den Kopf zu treten, ein Fluch. 
Speilzahn bietet Alles auf, dem Naͤchſten den Biſſen 
Brot vom Munde wegzunagen. Er iſt der nichtswuͤr⸗ 
digſte Kriecher gegen Alle, die er zu ſeinen Zwecken 


242 


n > 2 


* Pr a or 
braucht, er heuchelt Grundſaͤtze, opfert aber jeden ſei⸗ 
nem Zwecke; e die von ihm abhaͤngen, oder 
die ihm nichts nuͤtzen konnen, zeigt er ein dumm hoch⸗ 
muͤthiges Benehmen, und ſeine Naͤhe wird unheimlich, 
bedruͤckend. 1 

Speilzahn hat keine Liebe fuͤr ſein Weib, kein 
vaͤterliches Herz fuͤr ſeine Kinder. Er kann bisweilen 
eine Gemuͤthlichkeit erheucheln, durch die aber bald feine 
ſtarre Selbſtſucht um ſo ſchroffer durchbricht. 

Als Gelehrter iſt Speilzahn ein mittelmaͤßiger Kopf, 
der auf die höchften Stellen, Wuͤrden, Ruhm und Uns 
ſterblichkeit Anſpruch macht. Sie haben nicht ſowohl 
an und für ſich den Werth für ihn, als vielmehr, weil 
er ſie Andern mißgoͤnnt. Was er von keinem Andern 
glaubt, daß er es ſei: edel und tugendhaft, das begebrt 
er auch ſelbſt nicht zu ſein. Er wuͤrde aber ſelbſt nach 
Edelmuth und Tugend ſtreben, koͤnnte er den Werth 
erfaffen, den fie andern Menſchen geben. 

Dieſer gelehrte Speilzahn hat keine ſchoͤpferiſche 
Kraft aus ſich, nur eine vernichtende gegen Andere. 
Er wird ein ſcharfer Kritiker, weil er als ſolcher am 
bequemſten das Streben, Wirken und Schaffen Anderer 
herabſetzen, ihnen jede Lebensfreude vergällen kann. 

Er bat auch ſein Publikum. Denn es giebt Leute, 
die zu ſchwach ſind, um ſelbſt ihre Bosheit an den Tag 
zu foͤrdern, deren jaͤmmerliches Gemuͤth aber gekitzelt 
wird, wenn ſie Jemanden recht herabgeſetzt, gekraͤnkt 
ſehen, wobei es ihnen ganz gleichgiltig iſt, ob ſie dieſen 
kennen, oder nicht. Es iſt Einer heruntergeriſſen wor⸗ 
den, das iſt praͤchtig, herrlich! - 

In B. lebte ein Prachtexemplar eines recenſirenden 
Speilzahns. Eine Figur, duͤnn wie die Luft, aber wie 
eine verpeſtete, ausgetrocknet wie Pergament, welches 
die Franzoſen peau de chagrin nennen, und er war 
eine Haut des Verdruſſes, ein Gegenſatz zu einer ſoge⸗ 
nannten guten Haut, fuͤr Alle, mit denen er in Beruͤh⸗ 
rung kam. Seine Augen und Lippen waren ſtets zu⸗ 
ſammengekniffen, ſeine Haͤnde geballt, als bätte er zwi⸗ 
ſchen denſelben Etwas, in das er ſich mit ſeinen Naͤgeln 
hineinkrallte. Sein Verſtand war ſcharf wie Biereſſig, 
ſein Herz eine Giftblaſe. f 

Dieſer große Mann hatte gehoͤrt, daß Ludwig 
Boͤrne ſich dadurch einen Namen gemacht, daß er mit 
einem Aufſatze voll Witz und Satyre gegen Henriette 
Sontag auftrat, und er beſchloß, ſich auch einen Na- 
men zu machen. Alle Kuͤnſtlerinnen von bedeutendem 
Rufe, die nun nach B. kamen, dienten dem Speilzahn 
als Zielſcheiben, um feinen Geifer gegen fie aus zu⸗ 
ſpritzen. Seine Aufſaͤtze klangen aber ſo hohl, daß die 
Leute ſich die Ohren zuhielten, ſie fielen ſo plump, daß 
man ihnen aus dem Wege ging, und waren ſo ſchmutzig 
poͤbelbaft, daß man die Blätter nicht in die Hand nahm, 
wo man fie vermuthete, i \ 

Das machte Herrn Speilzahn nur noch giftiger, 
er gerieth in Raſerei, der Schaum kochte ihm vor dem 
Munde, er kraͤchzte: finde ich denn kein gleich fuͤhlendes 
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tragen, berufen. Er fuͤhlt ſich groß darin, denen, die 


Weſen auf Erden? Der Teufel verhörte fein Fleben, 
er fand eine Frau Speilzaͤhnin, eine Komddiantin nie: 
drigſten Schlages, die bereits alle Zucht, Ehre und 
jedes beſſere Gefühl unter ihren großen Füßen zer⸗ 


malmt hatte, und nur noch die veraͤchtliche Luſt 


des Kokettirens mit Maͤnnern und des haͤmiſchen 
Verleumdens der Colleginnen kannte. Sie reichte 
ihm die Hand. Von einem Austauſche der Herzen 
konnte nicht die Rede ſein. Denn wo nichts iſt, hat 
ſelbſt Amor, der mehr Macht beſitzt, als ein Kaiſer, 
ſein Recht verloren. a ni 

Das faubere Paar zieht nun durch die Welt. 
Wo es hin tritt, verwelken alle Blumen, der frucht⸗ 
barſte Boden erzeugt nur Diſteln, und wenn ſie von 
den Brettern herab, in den begeiſterten Worten erha⸗ 
bener Dichter, edle Gefühle reeitirt, klingt es, als ob 
ein Bär die Orgel ſpielte, oder der Teufel pſalmodirte. 

Das Gefühl des Haſſes, das fie zuſammengefuͤhrt, 
bat ſich jetzt gegen ſie ſelbſt gekehrt, und ein Maler, 
der die Hölle abconterfeien wollte, dürfte ſich nur ihre 
Ehe zum Vorbilde nehmen. 

Speilzabn als Beamter iſt eine Geißel für feinen 
Wirkungskreis. Nichts, was ein Anderer gethan, läßt 
er gelten. Er liegt, wie ein Spuͤrbund, im Hinter⸗ 
grunde, um auf jeden Bock ſeiner Vorgeſetzten und Un⸗ 
tergebenen aufzulauern. Er arbeitet nur im Verdaͤch⸗ 
tigen, Denuneiren. Er will nicht das Wohl ſeines 
Landes beben, nur ſich ſelbſt auf die Schultern Anderer, 
damit er ſie niedertrete, das ganze Gewicht ſeiner Ver⸗ 
achtung ſie fuͤhlen laſſe. Er fuͤllt ſeinen Poſten aus, 
indem es Alles von ſich draͤngt, und nur allein um ſich 
greift. Er iſt eine herrſchende Peſt, die, je weiter ſie 
Wacht gewinnt, um fo mehr Alles ringsum veroͤdet. 

Speilzahn als Nichts, iſt, trotz feiner Nullität, 
nicht minder gefaͤhrlich. Er iſt die Viper, die ſich im 
Staube windet, Verachtung iſt ſein angeborenes Loos, 
er ſtrebt nach keinem beffern, er fuͤhlt ſich in feiner tiefen 
Erniedrigung wohl, weil er darin unbemerkt ſtechen kann. 

Speilzahn als Nichts iſt zu allen geheimen Miſſto⸗ 
nen, die den Stempel der Charakterloſigkeit an ſich 


ibn fo gering achten, daß fie keine Ruͤckſicht in feiner 
Naͤhe nehmen, ſchaden zu koͤnnen. Er lebt von dem 
Verderben Anderer, jauchzt auf bei dem Verzweiflungs⸗ 
geſchrei Anderer, und wenn ein Ungluͤcklicher ausruft: 
immel, warum haft du mir das gethan! — reibt Speil⸗ 
zabn ſich behaglich die Haͤnde, ſchleicht in einen finſtern 
Winkel und kichert ſchadenfroh: das habe ich ihm 
gethan! — — J Lasker. 
SZ 


Literatur Signale. 


a 6) Die Familie dh Steinfeld, oder: Die Creolin. 
Ein Roman von der Baronin von B. Zwei Theile. 
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Hanover 1841. Hahn'ſche Hofbuchhandlung. — „ 


Das Buch fuhrt die Devife des Hauſes Steinfels als Motto: 
Der Mann ſoll fein ein Fels, feſt unerſchütterlich, 
Die Frau ein Diamant, rein und ohne Tadel. 

In dieſem Grundſatze des reinen Herzensadels handelt die hoch⸗ 
geſtellte Familie Steinfels, die jedoch von dem kalten Stolze 
ariſtokratiſchen Hoheit-Wahnes ſich nicht ganz frei halt, Das 
Buch iſt ein in die feinſten Theile mit Sorgfalt ausgemaltes 
Familienbild, gewandt und behaglich entfaltet, ſo daß wir erſt die 
Bekanntſchaft der einzelnen Familien⸗Mitglieder machen und 
dann mit ihnen eine Reihe von Jahren hindurch fortleben. Die 
Greolin iſt eine Erſcheinung, welche der Zufall gewaltſam in 
dieſes abgeſchloſſene Familienleben hineindränge, die aber juſt am 
hoͤchſten daſteht, obgleich die Verfaſſerin fie überall verdächtigt 
und mit einer unmütterlichen. Härte beurtheilt. Daß die Töchter 
eines Hauſes, die in den ſtrengſten Grundſaͤtzen der Moral er⸗ 
zogen ſind, deren Grundlage jedoch nicht immer die reine der 
Anerkenntniß ihres hohen Werthes, ſondern, bei aller Verſtän⸗ 
digkeit, ſich dennoch geltend machender Adelsſtolz iſt, der nicht 
ſowohl die Wurzeln der Herzen von keinem Wurm zernagt, als 
die Blätter ſeines Stammbaumes von keinem Fleckchen verun⸗ 
ſchoͤnt ſehen will, daß Maͤdchen, die, unter der Obhut einer treff⸗ 
lichen Mutter, keinen freien Schritt wagen koͤnnen, makellos da⸗ 
ſtehen, iſt ſehr lobenswerth, aber eben kein großes Verdienſt, daß 
aber die Greolin, von Kindheit an zu allen Künften der Gefall⸗ 
ſucht ausgebildet, bei ihrem feurigen leidenſchaftlichen Gemuͤthe, 
tros aller ihr dargebrachten Huldigungen, gepeinigt von einem 
eiferfüchtigen Gatten, ſich ſelbſt die Verirrungen ihrer Gedanken 
zum Verbrechen macht und fie ihr ganzes Leben lang abbüßt, 
obwohl nur der eine Fehltritt, daß ſie einmal einem andern 
Manne, deſſen heller Verſtand ihr imponirte, einen Kuß gegeben, 
ihr zum Vorwurfe gemacht werden kann, das läßt fie ver⸗ 
ehrungswurdig erſcheinen und erregt Aerger gegen die, welche 
fie ruͤckſichtslos und hartherzig als Verworfene hinſtellen. 
Dieſen Schandnamen verdient die Greolin durch keine That we⸗ 
nigſtens, die in dem Buche erzaͤhlt wird, und wenn ſie ſich ſelbſt 
ihrer Herzensverirrungen wegen denſelben giebt, ſo erſcheint ſie 
dadurch, des erhabenen Begriffes wegen, den ſie von weiblicher 
Tugend hegt, nur um ſo herrlicher. Welche Frau, die ſich über 
ſich Rechenſchaft giebt und ſich jede ihrer Herzensneigungen klar 
macht, ſteht wohl gegen dieſe Creolin rein da! — Die Schilde⸗ 
rungen in dem Buche ſind lebendig, die Verfaſſerin geht tief in 
die Entwickelung der Seelenzuſtaͤnde ein und verhält. ſich ſelbſt 
paſſiv, als Beobachterin, Darſtellerin. Nur iſt oft eine behag⸗ 
liche Breite nicht zu verkennen, Gedraͤngtheit wird faſt überall 
vermißt. Die Sprache iſt edel und rein. Der Roman verdient 
mit Auszeichnung genannt und dem gebildeten Leſerkreiſe, nament⸗ 
lich dem weiblichen, dringend empfohlen zu werden. Z. L. 


Dreiſylbige Charade. 


Die Erſten ſind geheiligt ſtille Räume, 

In die wir gern mit unferm Schmerze fliehen; 
Wenn uns auch taͤuſchten unſres Lebens Träume, 
Hier wird die Bruſt von ew'ger Wahrheit gluͤhen. 


und aus der Stille dieſer heil'gen Mauern 
Scheint uns die Letzte liebend zuzurufen: 
Es ſchwindet jeder Schmerz und jedes Trauern 
An meines heil'gen Altars hohen Stufen! 


\ 1 . 
Mein Ganzes ſiehſt Du in der Vorzeit Tagen 
Im heil'gen Kampf ſich hohen Ruhm erwerben; 
Nie durft' ſein Herz der kreuen Minne ſchlagen; 

Vom Kreuz bedeckt, mußt jede Liede ſterben. 


— Vn. 


Reife um 
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„In den prachtvollen Saͤlen des Pallaſtes des 
Prinzen von Preußen in Berlin war ein muſikaliſches 
Abendfeſt von großem Intereſſe. Mad. Unger ſang, Herr 
Lißt, ſpielte; Meyerbeer dirigirte den vierten Akt der 
Hugenotten, der im Geſange vollſtaͤndig ausgefuͤhrt, und von 
Lißt am Klavier begleitet wurde. Hierauf folgte das Mahl, 
dann ein Ball. Iſt es nicht laͤcherlich, wenn ein Berliner 
Blatt hinzuſetzt: „J. J. K. K. H. H. der Prinz und die 
Prinzeſſin von Preußen unterhielten ſich huldreichſt mit den 
anweſenden Gaͤſten.“ — ? Waͤre denn wohl etwas Anderes 
vorauszuſetzen, als daß die Wirthe, und ſeien ſie noch ſo 
boch geſtellt, die zu ſich Geladenen auszeichnen wollen? 
Und iſt es nicht vollends abgeſchmackt, dies bei fo hochge⸗ 
bildeten fuͤrſtlichen Perſonen als etwas Beſonderes noch 
anzufuͤhren? ’ 

„In Peſth gaſtirte am 1. Februar Fraͤul. Zoͤhrer 
aus Wien als Tenoriſtin, und ſang das beliebte: Trema 
Byzanzia aus Beliſar, ſo wie als George Brown den erſten 
Akt der „weißen Frau.“ Die Stimme ſoll kein Contra⸗ 
Alt, ſondern ein wirklicher männlicher Tenor fein, alſo 
ein Naturſpiel, wie die neueſte Zeit mehrfach aufzu⸗ 
weiſen hat. 

In Kaſſel wurde am 4. Februar der alte, treff⸗ 
liche Kammermuſikus Haſemann begraben. Obgleich er nie 
eine Kunſtreiſe machte, fo iſt er doch als einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten Celliſten Deutſchlands allgemein anerkannt. Spohr 
liebte und ſchaͤtzte ihn, und dies buͤrgt wohl fuͤr ſeine Vir⸗ 
tuoſitat und feinen herrlichen Charakter. Er hatte unter 
Napoleon als Poſauniſt der Kaiſergarde mehre Feldzuͤge mit⸗ 
gemacht, und ſeine dunkeln Augen glaͤnzten begeiſtert, wenn 
er im Gaſthof zum Reiter, wo er ein alter Stammgaſt war, 
von den Schlachten bei Eylau, Jena, Wagram :e. erzaͤhlen 
konnte. Leidenſchaftlicher Verehrer von Beethoven, brauchte 
er nur entfernt auf dieſen Symphonieenheros gebracht zu 
werden, und er kam in's volle Feuer, — ja, im Anfange 
der Zeit, wo Kaſſel durch feinen Spohr die großen Tonſchaͤtze 
erſt kennen und begreifen lernte, ſang er oft die Themen 
freudetrunken beim Glaſe Wein vor, und die Thraͤnen ſchoſſen 
ihm dann unwillkuͤrlich aus den Augen. Ein beſonderes 
Talent hatte er in dem Auffinden großer Stimmen, und 
die Sängerinnen Heinefetter, Pirſcher, Backofen c. führte 
et der Buͤhnenwelt eigentlich zu. 

», Der hinlaͤnglich bekannte Fuͤrſt Potemkin hatte, 
nach dem Berichte mehrer Perſonen, die nahe um ihn wa⸗ 
ren, mehre Millionen ruſſiſcher Kaſſenſcheine eingekapſelt. 
Die Kapſeln ſahen aus wie Buͤcherbaͤnde und ſtanden in 
Repoſitorien. 
Bibliothek“ zu nennen, und fand nicht wenig Vergnuͤgen 
daran, zuweilen ein Stündchen darin zu ſtudiren und fie 
zu muſtern. 


— . —— — 


Dieſes pflegte er ſehr fürſtlich feine „Privat- 


Die Berliner Frömmler ſammt den Königsberger 
Muckern haben für. ihren Satz, daß der Menſch ſeit Adam 
von Grundaus verderbt fei, eine große vaterlaͤndiſche Autos 
rität, Friedrich den Großen. Als der edle Sulzer vor dem 
Könige einſt von der Güte der menſchlichen Natur ſprach 
antwortete der Letztere: Glauben Sie es ja nicht, Ihr Her⸗ 
ren Gelehrten koͤnnt es nicht wiſſen. Glauben Sie Einem, 
der nun elliche dreißig Jahre das Metier des Koͤnigthums 
getrieben; es iſt eine meſchante Race! Was würde. der 
N 3 kaun haben, ann er diejenigen feiner Rande: 
eute näher kennen gelernt hätte, die je it ſei 
ihre Glaubenslehre 1750 75 I 
f 160 Neapel beſitzt einen Miniſter, der in feiner Art 
gewiß der einzige iſt. Im vorigen Auguſt berief der König 
die Herren Nicolini und Fortunato, welche unter 
Murat gedient hatten, in das Miniſterium, und Nicolini, 
der Profeſſor der Jurisprudenz war, bat um die Erlaubniß, 
feine, Vorleſungen fortſetzen zu dürfen, trotz feines Eintritts 
in das Miniſterium; der König gab auch feine Erlaubniß. 
Nicolini iſt ein hoͤchſt achtbarer Mann, in Europa be⸗ 
kannt durch feine ſchaͤtzbaren Arbeiten über das Strafrecht. 

, Der Papſt hat befohlen, daß in Rom alle er⸗ 
krankte Fremde von Moͤnchen gepflegt werden ſollen. Die 
Engländer wollen aber nicht von ihnen geheilt fein, fie fürdıten 
die Heilung ihres Leibes mit dem Heil ihrer Seele zu bezahlen. 

. Das Conſiſtorium in Baireuth hat die kuͤnſtlichen 
Blumen von dem Altar verbannt, ob auch von der Kanzel 
darüber ſagt die Zeitung nichts. 5 

. Die Chineſen follen lange vor uns das Papiergeld 
erfunden haben, es iſt aber wahrſcheinlicher, daß es die Chi⸗ 
neſinnen waren, die bekanntlich auf ſehr ſchlechten Füßen 
ſtehen; Papier iſt auch der ſchlechteſte Münzfuß, und viele 
Staaten ſind ſchon damit umgefallen. 

.“ Als kuͤrzlich der König von .... den Laſt⸗ 
traͤgern feiner Hauptſtadt 500 fl. zu einem Maskenzuge 
ſchenkte, meinte ein Witzbold: ein König ſei auch nur ein 
maskitter Laſttraͤger. 

0 


Erden = Pilger! 
Himmels = Bürger! 
Nicht geklaget, 
Nicht verzaget. 
Dulde, leide, 
Hoffe, ſchweige. 
Nicht hienieden 
Such' den Frieden. 
Aufwärts ſchaue, 
Gott vertraue; 
Droben thronet, 
Der da lohnet. 
Dort in Fernen, 
ueber Sternen, 
Dort iſt Frieden 
Fuͤr den Muͤden. 03 


Hierzu Schal uppe. 


ſchalnppe zum 
M21. 


. Inſerate werden à 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Daupfbocl 


Am 15. März 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Geſchmackloſer Geſchmack. 


Daß Damon nie Belinden rühret, 

Den doch Verſtand, Witz, Wiſſen zieret, 
Das wundert Euch? 

Verſtand kann ihm ſehr wenig nügen, 

Ihm fehlt zu viel, ſie zu beſigen: 
Er iſt nicht reich. 


Daß Staren ihre Gunſt begluͤcket, 
Der doch nie durch Verſtand entzüdet, 
Das wundert Euch? 
Star iſt zwar dumm, doch wär’ er dummer, 
So hätt' er dieſes Gluͤck noch immer, 
Denn Star ift reich. 


Daß nicht Belinde beſſer wählet, 

und Thaler, ſtatt Verdienſte, zählet, 
Das wundert Euch? 

Jetzt herrſchet der Geſchmack bei Allen! 

Drum merkt das Mittel, zu gefallen: 
Seid dumm und reich! 


Hans Sacketo. 


Hans Hacketo, der Fluͤgelsmann von Stralſunds Garniſoͤ⸗ 
nern, pflegt ſich durch Schnapſen dann und wann das Leben zu 
derſchoͤnern. 

Hans Hacketo mit Buͤlow ſchlug den Franzmann bei Groß⸗ 
besten, und in der Schlacht bei Leipzig trug er ſchon das Kreuz 


n. 
Hans ſtets voran, war hier und da, wo's galt die Kolb’ 

iu braudsen , und den Lauf von Pulver, fah die Kolb’ von Blut 
rauchen. 

Ae bor Paris es ſtopfte ſich, ſchrie Hans: „Man keen 
Speranzen ! Und ftürgt, gewaltig aͤrgerlich, ſich in Montmar⸗ 
tre's Schanzen. 

Ihm ſtürzten nach mit Kolbenſchlag der Pommern bravt 
Schaaren, entſtelt die Hälft’ der Pommern lag, erftürmt die 
. be 

: ans Hacketo dafuͤr erhielt das Kreuz der erſten Klaſſe, 
beim Friedensſchluß am er erzielt der Orden große Maſſe. 

Und dann ward Hans — der Flugelsmann von Stralſunds 
Garniſonern, und pflege durch Schnaps fi dann und wann das 
Leben . verſchoͤnern. 

schwankt Hans vorbei, dann muß die Wach heraus und 
präſentiren, und zwei ſchickt dann der Lieutenant nach, um Hans 
zu arritiren. 8 


Dann fragt ſich Hans im dunklen Loch: Hans Ritter vie⸗ 
ler Orden! Hans, erſter Fluſcher, ſage doch: was iſt aus Dir 
geworden ? 

W. Cornelius. 


Vom Verfaſſer vorſtehenden Gedichtes, das, vermoͤge ſei⸗ 
nes echten Volkstones, ſchon ſehr populaͤr geworden, iſt ſo eben 
Schill und ſeine Schaar, ein ſehr empfehlenswerthes Volks⸗ 
buch, erſchienen. Ein Theil des Ertrages dieſer hoͤchſt billigen 
und ſauber ausgeſtatteten Schrift iſt für das Schill'ſche In⸗ 
validenhaus in Braunſchweig beſtimmt. 

Alle Redactionen ſind im Intereſſe der guten Sache erſucht, 
dieſer Anzeige die moͤglichſte Verbreitung zu verſchaffen. 

Die Redaction. 


a s jaiten facht. 


— Herr Director Gene hat den Danzigern den Ge⸗ 
nuß bereiten wollen, Lißt zu hoͤren, und Alles aufgeboten, 
ihn herzuziehn. Doch den Kuͤnſtler zieht es vorwaͤrts nach 
Rußland. Es Hätte früher dazu geſchehen ſollen, von Sei⸗ 
ten derer, welche die Geldmacht in Haͤnden haben. Stolzes 
Danzig u. ſ. w. — — — 


— Dis Reſtauration im Hotel de Leipzig, unter 
Leitung des Herrn Sauermuß, ſteigt immer mehr in 
der Gunſt des Publikums. Der Mittagstiſch wird ſtets 
zahlreicher beſucht, da fuͤr einen ſehr civilen Preis die Spei⸗ 
ſen mannigfach gewaͤhlt, kraͤftig und ſchmackhaft zubereitet 
ſind. Auch die Getraͤnke aller Art ſind gut. In letzter 
Zeit iſt daſelbſt auch ein Billard aufgeſtellt worden, welches 
Viele in den Nachmittagsſtunden zum Spiel in Kafe hin⸗ 
zieht. Letzterer iſt aromatiſch und ſtark zubereitet und allen 
Freunden des Mocca⸗Trankes beſtens zu empfehlen. 


Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 11, Marz 1842. 

Der berühmte Virtuoſe Lißt war am 3. März mit einem 
beinahe koͤniglichen Comitat von Berlin abgegangen und wurde 
taglich erwartet. Schon Sonnabend, den 5. fuhr eine Deputa⸗ 
tion, den neuen Director Tietz an der Spitze, ihm bis Bran⸗ 
denburg (die nächſte Poſtſtation von hier auf der Berliner Kunſt⸗ 
ſtraße) entgegen, kamen aber ohne Lißt heim. Endlich verbrei⸗ 
tete ſich die Nachricht, daß er feinen Kunſttriumphflug über 
Frankfurt a. O., Breslau und Warſchau gen Petersburg fortſetzen 
werde, und allen Kunſtenthuſiaſten uͤberkam ein großes Trauern; 


N 
1 „ Ne e Re 
deem 
als er unerwartet am Mittwoch, den 9., in der Fruͤhe 
traf. Da hätte man das Leben in den * 
Straße, in allen offentlichen und Privatverſammlungen 
hoͤren ſollen! — Haben Sie Lißt ſchon geſehen? — ja, 
da; iſt im „deutſchen Hauſe“ abgeſtiegen; aber nur m 
Wagen; die Cirkaſſierinnen, von denen er begleitet ſein ſoll, 
nicht mit. Solche und ahnliche Fragen, Exclamationen und Bes 
merkungen konnte man zu Dutzenden hoͤren, wenn man Bekann⸗ 
ten begegnete. — ae a 87215 
ater⸗ cen, welche berichteten: Herr Ritter Franz Lißt 
nero werde zwei Concerte im Exhaufpiitpaufe: 
geben, da aber feine Forderung im Verhaͤltniß zu ſeiner Kuͤnſtler⸗ 
große ſtehe (er erhält für. jedes Concert 700 Thlr.), ſo würden 
die Früher angekuͤndigten Entreepreiſe folgendermaßen erhoͤht. 
Loge 1. Rang, Eſtrade, Sperrſitze am Orcheſter à Perſon 2 Thlr. 
(das Parterre war auch zu Sperrſitzen umgeſchaffen, eben ſo wie 
ein Theil der Bühne), Logen 2. Rang 1 Thlr. 15 Sgr., Galle⸗ 
rie 1. Platz 1 Thlr., 2. Platz 20 Sgr. Als am Donnerftage 
die Caſſe geöffnet. wurde, fo war ein ſolcher Andrang, daß außer⸗ 
ordentliche polizeiliche Hilfe nöthig war, um Schaden zu verhuͤ⸗ 
ten und einige Ordnung zu erhalten. Das Haus war bis in 
die oberſten Raͤume gefuͤllt, und ſelbſt aus dem Zifferblatt der 
Uhr ſah ein Kopf heraus. Die Lißtomanie hatte Alt und 
Jung ergriffen, denn wir duͤrfen doch nicht, als andere Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt, hinter Berlin zuruͤckbleiben. Es waren auf 
einem beſondern Ausbau im Orcheſter 2 Inſtrumente aufgeſtellt, 
ein Fluͤgel von unſerm Hofinſtrumentenmacher Marly und ein’ 
Wiener Pianoforte. Der Kuͤnſtler trug folgende Piecen vor: 
Ouverture zu Wilh. Tell; Fantaſie uͤber Motive aus „Robert 
der Teufel“; Staͤndchen und Erlkoͤnig, Lieder von Schubert; 
und Andante finale aus Lucia di Lammermoor und chromati⸗ 
ſcher Galopp. Heute beſagt das Programm des Concerts uͤber 
fein Spiel: Fantaſie uber Motive aus „Don Juan “; Aufforde⸗ 
rung zum Tanz von Weber; Reminiscenzen aus „Norma“; Heil 
Dir im Siegerkranz, Paraphraſie. Vermuthlich wird der geehrte 
Gaſt noch am Sonntage ein Concert geben. — Es iſt wahr, 
hier kann man mit vollem Rechte ſagen: „man muß es ſehen, 
um zu glauben!“ Die Finger irren mit unglaublicher Schnelle, 
wie durch Zauberei beflügelt, über die Taſten hin, und man glaubt 
garnicht, daß es nur Einer iſt, der ſpielt. Wer dürfte dem 
Virtuoſen ſeine Bewunderung verſagen; aber Ref. iſt nicht wie 
Fraͤulein v. Hagn durch fin Spiel bald in den Himmel erho⸗ 
ben, bald wieder in die Holle herabgeſchleudert worden, es hat 
mich (der Wahrheit die Ehre; moͤgen auch die Enthuſiaſten gegen 
mich 1 Felde ziehen) kalt gelaſſen, was aber nicht an dem 
Künftler ſondern am Inſtrumente liegt. Die klangreiche, 
wohlausgebildete menschliche Stimme und ihr Geſang iſt un⸗ 
streitig die herrlichſte Muſik, und auf dieſelbe folgt der Violin⸗ 
virtuoſe, indem die Geige am meiſten geeignet iſt, den Wohlklang 
der 6 hen Stimme nachzuahmen und crescendo. und de- 
erescendo in den feinften Nuancen wiederzugeben vermag. Darum 
aber ſoll der Meiſterſchaft des Herrn Lißt auch von Ref. ein 
lautes Bravo! gebracht werden, wie es ihm tauſendfach im Thea⸗ 
ter entgegentönte, — — Einen andern lieben Gaſt, den Sanger 
Herrn Breiting, der uns im Jahre 1807 ſchon ein Mal durch 
ſeinen Beſuch erfreute, haben wir außerdem noch in unſerer Mitte. 
Derſelbe trat den 8. d. als Moſaniello in der Oper: „die Stumz | 
me“ auf und erntete reichen, ungetheilten Beifall. Eine Dem. 
Muͤuler, gleichfalls vom Petersburger Theater, ſtand ihm, als 
Senella, würdig zur Seite, und wir koͤnnen uns Glück wunſchen, 
dieſelbe die Unfrige nennen zu durfen, da fie von der Direction 
bereits engagirt iſt. — — Am vorigen Dienſtage gab Rud. 
Gervais, der Verfaſſer der Oper: „Ruͤbezahl,“ die wohl auch 
in Danzig bei einem guten Arrangement nicht mißfallen mochte, 
ein Concert im Saale der deutſchen Reſſource, welches ſich einer 
zahlreichen Theilnahme erfreute. a Aug. | 
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Ich machte mich ſogleich auf den Weg, dieſen König der 
un zu ſehen. ga aden an mir 
„den 250 Subferibenten die groß nde von feinem 


e = 3 effen zu hinterbringen. Im Schwan, unter deſſen Fluͤgeln 
„ und 


der Held weilte, fand ich ein Gewimmel von Ofſtzieren in und 
außer Dienſt, Kaufleuten und Beamten, und unter den Letzteren 
zu meiner Verwunderung auch einen fremden in großer uniform 
mit goldenen Epauletten. Ein Steuer- Aufſeher konnte es uns 


möglich fein, obgleich dieſe allein verpflichtet find, nur in Unis 
eee e 


lers. Marienburgs Herren und Damen, welche gewiſſermaßen 
ſein Cortege bildeten, hatten ſich aber des e nicht en 
dergeſtalt bemeiſtert, daß ein armes Elbinger Ki ſich nicht an 
ihn zu drängen vermochte. In Marienburg namlich, wo alles 
Erhabene Anklang findet und reiſende Kuͤnſtler und Künſtlerinnen 
ſtets mit offenen Armen empfangen werden, war auch Lißt hoͤchſt 
freundlich und zuvorkommend aufgenommen, bewirthet und gratis 
in's Schloß geführt, und muß in ſo hohem Grade von Dank⸗ 
barkeit uͤber dieſe Liebe durchdrungen geweſen ſein, daß einige der 
Kunſtliebenden Marienburgs ſich der Idee hingaben, der Gefeierte 
habe ſich um ihretwegen entſchloſſen, in Elbing zu ſpielen. Ih⸗ 
res Sieges bewußt, ſchienen ſie nebenher auch noch zu glauben, 
daß die ganze Concert⸗ Angelegenheit ein klaͤgliches Ende nehmen 
würde, falls fie ſich nicht der Sache annähmen und die getroffe⸗ 
nen Anſtalten mit kritiſchem Auge pruͤften und inſpicirten. So 
Rgeſchah es denn, daß man die auf dieſe Weiſe Beſchaͤftigten für 
die Seele des Ganzen halten mußte. — Doch zur Sache! Punkt 
6 uhr ſchritt Lißt durch die vor ſeiner Wohnung verſammelte 
Menge und ſtieg in den Wagen. Er iſt ein hagerer Mann von 
gebeugter Haltung, bleichem Geſichte, mit lang herunterhaͤngen⸗ 
dem blonden Haar, was ihn älter erſcheinen laßt, als er wirklich 
iſt. Im Concertſaal ward er mit Applaus empfangen, und er 
begann, nach einigen in gebrochenem Deutſch geſprochenen Wor⸗ 
ten, und nachdem er ſich von der Anweſenheit ſeiner getreuen 
Marienburger uͤberzeugt hatte, ſein Spiel. Ueber dieſes — er 
trug fünf Säge von verſchiedenen Componiſten vor — vermag 
ich nichts weiter zu berichten, als daß dieſe Tone und dieſe Ras 
pidität weder gefaßt noch beſchrieben werden koͤnnen. Beide ver⸗ 
fehlten nicht, die Verſammlung hinzureißen, und nur einige We⸗ 
nige verſichern, daß das Spiel ſie kalt gelaſſen habe. — Wenn 
Lißt ſich entſchließen könnte, auf der Ruͤckreiſe im Marienburger 
Remter zu ſpielen, wuͤrde der Effect groß ſein, und die ganze 
Provinz koͤnnte ihn bewundern. — Noch an demſelben Abend rei⸗ 
ſete er, zwar nicht unter den Segenswuͤnſchen der Einwohner, 
aber doch mit hinlänglich gefüllter Boͤrſe, weiter nach Koͤnigs⸗ 
berg, nachdem ihm bei der Rückfahrt aus dem Concertſaal noch 
ein Straßenvivat jugendlicher Kehlen zu Theil geworden. Man 
ſagt, daß die hieſigen Vermittler des Concerts ihn nach e 
ben zum Souper eingeladen, daß aber ſeine treue Liebe zu den 
Marienburgern mit der Einladung in Kampf gerathen, wonaͤchſt 
letztere noch auf jene ausgedehnt worden. Kann man ſich aber 
etwas Ruͤhmenderes denken als die Bitte einer Dame, ſich nur 
ja nicht zu erkalten, und verdient ſolche Sorge nicht Dank? 
Möge unſerm Künſtler im hohen Norden Ruhm und Gluck in 
Fulle zu Theil werden und ihm nur unſer Nachruf zu Ohren 
kommen: „die ruſſiſchen Rubel feſt zu halten!“ — So viel über 
ißt, ich kehre zu meinem abgebrochenen Bericht über die Hier 
ſigen Goncertfäle zuruͤck. A bat 1 
Hein n 1 3 rn 8 v 


maaeufahrwaſſer, den 12. März 1842. 
Der Hafen faͤngt endlich an, ſich wieder zu beleben, denn 
die in Winterlage hier hingereihten Schiffe werden allmaͤhlig 
wieder zugetakelt, damit ſie ſogleich gebraucht werden können, 
wenn ſich fur ſie Fracht findet „ mit der es im Ganzen noch ſehr 


ftruͤbe ausſieht, wie überhaupt der diesjährige Handel nicht befon: 


ders freundliche Reſultate verſpricht. Einige Schiffe ſind bereits 
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eingekommen, unter dieſen det Graf von Kraſſow, geführt von 
Capt. Görgen, dem man (horribile dietu) die Pumpen verſiegelt 
hat, aus Beſorgniß: durch Ausheben dieſer nothwendigen Schiffs⸗ 
beſtandtheile koͤnne Schmuggelei getrieben werden. Es giebt 
war nichts Neues unter der Sonne, doch dieſe Vorſichtsmaßregel 
uͤrfte denn doch wohl ganz neu fir jeden Hafen und in der 
Geſchichte der Schiffahrt ſein. — Einen Eisgang haben wir gar 
nicht gehabt. Denn die immer nur ſchwache, diesjährige Eisdecke 
der Weichſel wurde bereits durch die Fruͤhlingstage des Februars 
fo mürbe gemacht, daß ſchon vor 14 Tagen ein Waſſerweg durch 
daſſelbe 9 lagen werden mußte, um die Verbindung der beiden 
ufer gehörig zu ſichern. Darauf kam ein friſcher Nordweſt, der 
an dem Reſte der morſchen Decke tüchtig ruͤhrte, und das dadurch 
etwas angeſtaute Waſſer trug einige Tage nachher eine Scholle 
nach der ändern ganz ruhig in den weiten Schooß des baltiſchen 
Meeres. Das gilt indeß nur von der Weichſeiſtrecke bis zur 
Plönendorfer Schleuſe (Neufährer Durchbruch). Denn hinter 
derſelben, wo jetzt der eigentliche Abfluß der Weichſel iſt, treibt 
noch immer Eis, doch nicht in gefahrdrohenden Maſſen. — So⸗ 
mit haben wir denn Hoffnung, auch bald wieder unſern Pfeil 
(Dampfboot) die Weichſel herunter ſchießen und, durch fein freund⸗ 
liches Luf und Nieder, die ftündliche Communikation mit Dans 
zig auf einladende Weiſe wieder hergeſtellt zu ſehen. — Ja, es 
ſteht bereits ein zweites Dampfboot auf dem Stapel, wodurch 
der Hauptrheder, Herr Commerzienrath Gib ſone, nur zu deut⸗ 
lich zeigt, wie gern er dem ſo lange ſchon und ſo angelegentlich 
ausgeſprochenen Wunſche des Publikums zu genuͤgen ſucht. Die⸗ 
ſes neue Dampfboot wird aber um einige Fuß breiter, ſomit 
auch Länger, als der Pfeil, von unſerm bereits allgemein als 
ausgezeichnet anerkannten Schiffsbaumeiſter Herrn Klawirter 
conſtruirt und nach den zweckmaͤßigſten Verbeſſerungen der Dampf⸗ 
ſchiffahrt, wie er ſich davon perſoͤnlich in England überzeugt hat, 
eingerichtet werden. Indeſſen ſoll dieſes zweite Dampfboot nur 
bei großer Concurrenz an den Nachmittagen ſein ſtuͤndliches Hin 
und Her machen, ſonſt aber zum Schiffe⸗Bugſiren ꝛc. gebraucht 
werden. — So wird auch von Broͤſen nach Danzig, waͤhrend 
der Badeſaiſon, ein Journaliere-Zug von 2 Wagen eingerichtet 
werden; alſo auch dahin wird es ſich leicht kommen laſſen, was 
um ſo angenehmer für die Paſſagiere fein muß, als fie nicht von 
der Grobheit eines Fuhrmanns gequält und nicht gezwungen 
werden dürfen, abzufahren, ohne im Garten der Anſtalt vielleicht 
noch ein Stuͤndchen verplaudert zu haben. — Nun fehlt uns 
nur noch ein blühender Handel, um die vielen und mancherlei, 
ſich jahrlich haͤufenden, Kramladen zu beſchaͤftigen, denn bald 
werden hier mehr Kraͤmer als Conſumenten ſein. Zweckmäßig 
indeß iſt hier das neue Tuch⸗Etabliſſement, ob das aber für Haus 
fer und Verkäufer zweckmäßig fein wird, daß das Tuch nach 
Pfunden, Loth ꝛc. verkauft und ſo nur zur Reviſion gebracht 
werden ſoll, mögen Sachverſtaͤndige unterſcheiden. — — Am 9. 
d. M. entfprangen um die Ite Morgenſtunde 3 Obſervaten ih⸗ 


ren Begleitern, auf dem Wege von Langefuhr nach Danzig. Die⸗ 


ſelben machten den Weg über die Wieſen nach der Weichſel und 
von dort, über Loͤwenthal und Saspe, nach dem Seeſtrande hin. 
Sie wurden vielleicht zu langſam verfolgt, oder die Begleiter 
wollten nicht, wie die Entſprungenen, die waſſergefuͤllten Graͤben 
daſſiren; kurz fie erreichten ſchon die Saspe, bevor Herr Zim⸗ 

om ann aus der Legan ſie verfolgen konnte. Er that dies mit 


ar Ne 2 
„Berichtigung. 

; In der Billauer Schilsliste No. 12. ist die An- 
u. ge ve g ein, das am 28. v. Mts. hier gewesene 
Feuer sel in meinem Holzgarten ausgekommen. 
Dieses 1 mich, die voreilige Insertion dahin 
zu widerlegen, dass es bis heute noch sehr zweifel- 
haft ist, ob das Feuer in meinem, oder in dem Holz- 
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der von ihm bekannten Energie, und nach einer Stunde ungefähr 
ward es ihm und dem Muͤller Geſchel, von denen erſterer den 
Dieben voran, letzterer denſelben im Ruͤcken abſchnitt, erſt moͤg⸗ 
lich, der Entſprungenen habhaft zu werden. Bei der Gelegenheit 
aber darf nicht unerwaͤhnt bleiben, wie der Herr Hauptmann 
Herrmann, deſſen Artilleriſten auf dem Exercierplatze beſchäf⸗ 
tigt waren, ſogleich, als er von dem Entweichen Kunde bekam, 
einige ſeiner berittenen Unteroffiziere zur augenblicklichen Verfol⸗ 
gung aufſitzen ließ und ſomit feine Sorge für das Gemeinwohl 

auf die ſchoͤnſte Weiſe documentirte. Philotas. 

Ba 

Dirſchau, den 13. März 1842. 
Vorgeſtern Mittag langte hier das Eis aus den obern 
Weichſelgegenden an und treibt ſeitdem bald mehr, bald weniger 
dicht gedrängt über die ganze Strombreite. Das Waſſer iſt ſeit⸗ 
dem 3 Fuß gewachſen und ſteht heute 8 Fuß 9 Zoll. Der Tra⸗ 
jekt wird für alles Fuhrwerk ununterbrochen mit den Spigvrah⸗ 
men und Handkähnen bewirkt. Zur Nacht wird die Paſſage 


eingeſtellt. 5 
Räthſel Fragen. 

1) Welche Hälfte beſteht aus einem Ganzen ? x 

2) Mit welchem Agio begnügen ſich die Wechsler nicht? 
3) Welche Motive wirken am kraͤftigſten? 

4) Welcher Fuß traͤgt weder Strumpf noch Stiefel ? 

5) In welchen Thaͤlern ſterben die meiſten Menſchen? 

6) Welche Lungen bekommen nie die Schwindſucht? 

7) Auf welchen Schein kann man ſich verlaſſen? 

8) Welche Braut iſt die Ungeduldigſte? 

9) Welcher Sturm wuͤthete 1814 zum erſten Male? 
10) Aus welchem Werg kann man keine Stricke drehen? 
11) Welcher Fall hat etwas Erhebendes ? 

12) In welcher Schule haben die Zoͤglinge Augen und ſehen nicht e 
13) Welche Gruͤnde find die Triftigſten? 
14) Wann kommen Zeit und Rath auf einen Tag? 

15) Welche Würfte kann man nur in Deutſchland genießen ? 
16) Welche Länder find die trockenſten ? 
17) Welcher Stand iſt der Beſte? g 
18) Welche Natur verleugnet ſich nie? 

19) Welche Länder entſtehen alle Jahre auf's Neue? 

20) Welche Maſſen ſind meiſt Lachen erregend? 

21) Welches Mahl gibt man großen Verbrechern? 
22) Welchem Fuß huldigte man im Alterthum, obgleich ihn ein 
altes Weib befaßt : 

23) Was gibt ſich zu erkennen, wenn eine junge unverheirathete 
Englaͤnderin faͤllt. ' i 5 
(Auſtoͤſungen folgen.) Louis Siem 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


garten meines Nachbars, des Herrn John Kohrsch, 
worin sich ein bedeutender Iolzvorrath befunden 
haben soll, ausgebrochen, da die Flamme zuerst un- 
mittelbar an der Grenze unserer Gärten bemerkt wor- 
den ist. 

Pillau, 
ne 


den 10. Mira 1842. 
Edward Ganswin 


— 


Wr. 


CIRCUS. 


Heute, Dienſtag den 15. 
März 1842. Große Vorſtel⸗ 
lung der hoͤheren Reitkunſt, 
zum Beſchluß zum erſten Male 

viederholt x 5 
eit⸗Quodlibet. 
R. Brilloff. 


Optiſches Theater. 


Da bei der letzten Vorſtellung, als Sonntag den 13. 
d. M., viele reſp. Familien nicht Platz fanden, ſo wird das 
Theater noch morgen, Mittwoch den 16., geoͤffnet ſein. 
Anfang 6 ½ Uhr. Gregorovius. 


Verkau einer Seifen⸗ und Licht⸗ 
abrik in Tiegenhof. 

Veranlaßt durch das Ableben meiner lieben Schwie⸗ 
germutter und die Mitübernahme des unter deren 
Firma bisher beſtandenen Geſchaͤfts, bin ich Willens, 
mein in jeder Hinſicht vortheilhaft und am ſchiffbaren 9 

1 Tiegefluſſe belegenes Etabliſſement: beſtehend in einem 
* geräumigen mit 12 Stuben eingerichteten Wohnhauſe, m 
& entfprechenden Fabrikgebaͤuden mit gußeiſernen Aeſchern m 
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und Suͤmpfen, kupfernen Keſſeln, drei mit Ciment 
ausgemauerten Oelbakken von circa 2600 Kubikfuß m 
oder 650 Ohm Inhalt, dergleichen Laugebakken, ge: 
woͤlbten Kellern, Speichern, Stallungen und Remi⸗ 
ſen, alles im beſten baulichen Zuſtande, worin ſeit R 
20 Jahren die Grün: und Weiß⸗Seifenſiederei, Licht: 
fabrikation und Oelhandel in bedeutendem Umfange 9 
mit Nutzen von mir betrieben worden, unter annehm⸗ 
baren Bedingungen ohne Einmiſchung eines Dritten 

19 zu verkaufen, bis dahin aber alles in ungeſtoͤrtem 9 
Gange zu erhalten, und bitte hierauf reflectirende Lieb⸗ 
haber fidy recht bald, entweder perſoͤnlich oder in por⸗ A 
tofreien Briefen, bei mir zu melden. 

Tiegenhof, d. 1. Maͤrz 1842. 
Aron Steffens. 
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Uebrigens werde ich für die Herren, welche mich 
in meiner Wohnung zu sprechen wünschen, zur An- 
nahme ihrer gütigen Aufträge jeden Nachmittag von 
1 bis 6 Uhr bereit sein. Ich erlaube mir jedoch zu 
bemerken, dass meine Zeit mir nur erlaubt, mich 5 
bis höchstens 6 Tage hier aufhalten zu können. 
Danzig, den 13. März 1842. 
Eduard Göing, 
Kleidermacher aus Berlin, 
früher in Paris und London. 
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ſeeligen Schwiegermutter und Goͤnnerin Frau 
Abr. Wiebe Ww. hier, mit Activa und Paffiva 
überfommene Eſſigfabrik und Handlung, unter der 
Firma Ar. und Abr. Steffens fortſetzen, und 
895 bitten um fernere Erhaltung des uns bisher zu 858 
Theil gewordenen wohlwollenden Vertrauens. 
Tiegenhof, den 1. Maͤrz 1842. 
Aron und Abraham Steffens Gebr. 


& 
GSEIEEPÄRREHENERS 


Donnerftag, den 17. März 1842, Vormittags 11 uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen des Herrn David Krik 
ger in der Kornmuͤhle zu Quadendorf meiftbietend verkauft 
werden, als: 

2 braune Stuten, 1 ſchwarzer Wallach, 8 tragende 

ſchwere Kühe (Anfangs Mai c. friſchmilchig), 1 geſtr. 

Spazierwagen, 1 zweiraͤdriger Spazierwagen, 1 eiſen⸗ 

achſiger Beſchlagwagen mit Kaſten und Leitern, 1 Pflug 

mit Zubehoͤr, Eggen mit eiſernen Zinken, 1 Schlitten 

mit Kaſten und Tambour, 1 complette Holzlade, 1 

Getreideharfe, 1 Drehbutterfaß, 1 großer Mehlkaſten, 

1 Glasſpind, 1 Brodſpind, 1 Hobelbank, Schleifſteine, 

Eimer, lederne und Hanf⸗Geſchirre, Koppeln, Leinen 

und verſchiedenes Stallgeraͤthe; 

fo wie 2 ſilb. zweigehaͤuſige Taſchenuhren, Kleidungs⸗ 

ſtuͤcke fuͤr Maͤnner und Frauen. 

Eine Partie Bohlen, Schwarten und Rüde. 

Eine Quantität Haferſtroh. 

Oer Verkauf geſchieht gegen gleich baare Zahlung. 
Fremde Gegenſtaͤnde zum Mitverkauf werden angenommen. 
Fiedler, Auctionator, 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


In Schoͤnbaum, Danziger Nehrung, in dem neuer: 
bauten Apotheken⸗Gebaͤude, iſt eine Wohnung von 4 ſchoͤ⸗ 
nen geräumigen Stuben, Küche, Kammern, Keller, Stal⸗ 
lung, Remiſen u. dergl., nebſt Benutzung des Gartens, be 
onders zur Sommerwohnung geeignet, ſogleich oder zu 
Oſtern, im Ganzen oder getheilt zu vermietben. Nähere 


Auskunft an Ort und Stelle, ſo wie in Danzig bei Heren 


